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Die Bedaktion überläßt die Verantwortung für alle mit 
Uamen erſcheinenden Flugſchriften den Herren Derfafern. 


Die Flugſchriften Des Evangeliſchen Bundes er- 
iheinen in Heften; 12 Flugſchriften bilden eine Weihe. 
Man abonniert auf Die Reihe von 12 Flugichriften zum 
PBranumterationspreiie don 2 Marf in jeder Buchhand— 
lung oder direft beim Verleger. Jede Flugſchrift wird 
einzeln zu dem auf dem Umſchlage angegebenen Preiſe 
verfauft. An Vereine und einzelne, welche Die Hefte in 
größerer Zahl verbreiten wollen, Liefert die Verlags— 
handlung bei Beitellung von mindeſtens 50 Sremplaren 
dtejelben zu einen um ein MWiertel ermäßigten Preiſe. 


Bon Heft 1 bis 205 der 


Flugſchriften des Evangeliſchen Bundes 


it ein nach den Verfaſſern geordnetes 


alphabetildies Verzeichnis 
(abgedrudt in Nr. 206 der Fluajchriften) | 


erſchienen, welches die Werlagshandlung gratis zu 
Berfügung jtellt. 


Inhalf ver XVI. Reihe. Beft 181—192. 


181/3. (1/3) Des Reichsfreiherrn von Ickſtatt Katholiſche 
Lobſchrift auf den Protejtantismus, neu Herausgegeben von Dr. K 
Walder. 50 Bf 

184/5. (4/5) Der ſächſiſche Adel und der Protejtantismus. 
Bon Prof. D. Nippold in Sena. 50 f. 

1186 7. (6/7) Anaſtaſius Grün. Gin Zeitbild aus der öſter— 
reichiſchen Dichtung von Paul Hermens. 50 Pi. 

123. (8) Die Neditfertigung durch den Glauben als Srund- 
artifel der protejtantiihen Kultur. Vortrag von Prof. D. Dr. Jul. 
Kaftan in Berlin. 20 pf. 

159. (9) Der PBrotejftantismus an der Jahrhundertivende. 
Vortrag bon Pfarrer Däublin in Hohenſachſen 20 Bf. 

190. (10) Das Evangelium in Rußland. Von Dr. Joſeph 
Sirgenjohn. 30 Pi. 

191. (11) Römiſch-katholiſche und evangeliiche Lehre bon der 
Kirche. Vortrag von Prof. D. Sriedr. Loofs in Halle a. S. 20 Pf. 

192. (12) Die römiſch-katholiſche Propaganda in Schleſien. 
Eine Skizze von Paſtor E. Gebhardt, Oele. 20 Pr. 








Zu Ehren des Beren 
Grafen von Wintzingerode-Bodenſtein. 


Ein Feſtwort in Anlaß jeines 70. Geburtstages — 12, Juli 1903. 


Herr Graf von Wintingerode auf Schloß Bodenitein 
vollendet am 12. Juli d. 3. fein fiebzigftes Free: Et 
wenn von irgend einem Manne unter den jet Lebenden, fo 
gilt es don ihm, daß viele Taufende in ganz Deutichland 
diejen Tag mit ihm feiern, feiner dabei in Verehrung und 
Liebe gedenken, ihm zujubeln und Gottes Segen auf ihn 
herabrufen. Iſt er doch der Führer des Evangelijchen 
Bundes! Aber weit iiber die Kreife diefes Bundes hinaus 
wird fein Name genannt, und hat man je länger je mehr 
auf ihn hinblicken gelernt als auf einen treuen Wahrer der 
höchſten und Heiligjten Güter unjeres Volkes, als auf den 


Vorkämpfer des deutſchen Proteftantismus in ſchwerer, ge- - 


fahrörohender Zeit. 

Mas hat den Grafen Wilko von Wingingerode diejer 
Aufgabe zugeführt? und wie ift er in Erfüllung derjelben 
zu einem Anſehen gelangt, wie er es heute mit Recht beſitzt? 

Ich, der Unterzeichnete, wurde aufgefordert, ein Feſt— 
wort zu dieſem 12. Juli zu jchreiben. Das geſchah, weil ich 
das Glück hatte, in der Gedichte des Evangeliſchen Bundes 
von den erjten Anfängen an mittätig-zu jein, und das größere 
Glück, jenem edlen und ausgezeichneten Manne, dem mein 
ganzes Herz gehört, als Schriftführer des Zentralvorftandes 
während der eriten elf Sahre zur Seite zu ftehen. Daraufhin 
bin ich diefem Rufe mit Freuden gefolgt, in der Zuverficht, 
daß es mir, bei einem: jo nahen Verhältnis, vor anderen 
möglich jein werde, Antwort auf die bezeichneten Fragen 
zu geben, ſowie in dem Vertrauen, daß man mir geſtatten 
werde, dabei auch unmittelbar aus meinen Erlebniſſen heraus 
zu ſchreiben und, wie es nicht zu umgehen war, manches in 
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Bezug auf mich jelber einzuflechten. Auf dieſe Antwort aber 
beihränfe ich mich, da ich im übrigen, und insbejondere für 
den gejamten Lebensgang, auf den vortrefflichen Artifel meines 
Freundes, Brofejjor D. Witte, im „Daheim“ (Nr. 19, 1900) 
verweilen darf. 


I. 


Deine perfönlichen Beziehungen zu dem Herrn Grafen 
gehen bis auf das Jahr 1876 zuricd, und zwar auf ein 
Ereignis, welches mich alsbald auf ihn als einen Mann von 
Bedeutung aufmerkſam machte. Eingangs dieſes Jahres trat 
in Merjeburg der Landtag der Provinz Sachfen zum erften 
Diale auf Grund einer neuen Wahlordnung zufammen, welche 
ven Bürger- und Bauernftand in ungleich) größerem Maße 
als Bis dahin mitberecjtigte, und am 15. Sanuar, nad) 
hartem Kampfe mit dem bekannten Führer der Altkonfer- 
battven, Herrn von Rauchhaupt, wurrde Graf Wintingerode, 
ver Mitbegründer der freifonfervativen Partei in Land- und 
Reichstag, zum Landesdireftor der Provinz erwählt. Bei 
dem nachfolgenden Feftmahl, zu dem auch ich geladen war, 
fang noch viel von der Erregung nach, welche dag Ergebnis 
diejeg Wahlfampfes hervorgerufen hatte, und in mir wurde 
immer lebhafter das Gefühl erwedt: Das it ein Mann, 
daS ift eine ausgeprägte Berfünlichkeit! Nah dem Schluß 
des Mahles aber trat er jelbit auf mich zu, erinnerte Daran, 
daß wir einen gemeinfamen in der Nähe wohnenden Freund 
hätten, der — er war einft Bfarrer im Dorf Wintingerode — 
ihm von mir erzählt Habe, und durch den auch ich viel An— 
stehendes über die Familie Wintingerode auf Bodenjtein 
gehört Hatte, insbejondere von feinem ehrwiürdigen Bater”), 
dejfen große Geiftes- umd Charaktereigenjchaften man nicht 
genug rühmen fünne Graf Wintingerode [ud mich ein, 
ihn zu Diefem Freunde hinzuführen, und fo wurde mir von 
Anfang an ein näheres Verhältnis zu ihm gegeben. 


*) Anm. Der Vater und Großvater — beides Männer von her- 
sorragendjter Begabung — waren Staatsminifter von Wirttemberg. 
Das Eichsfeld und mit ihm Schloß Bodenftein fam ja erjt 1803 an 
Preußen. Doc) dienten mehrere Glieder der Familie bereits im 18. Jahr- 
hundert den Hohenzollern unter Sriedrich dem Großen und den Königen 
Sriedrich Wilhelm II. und IL. in Hohen militärijchen Stellungen. 
Den römiſch-katholiſchen Kurfürjten von Mainz, ihren damaligen Landes— 
herren, blieben jie jederzeit abgewandt. 
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Dies Verhältnis, in welches ich bald darnach auch zu 
jeinen Angehörigen treten durfte, empfing aber erit eine 
vollere und höchſte Bedeutung für mich zehn Jahre darnadh, 
zur Heit der Begründung des Evangeliichen Bundes. Es 
war im Sommer 1386, da fam ein anderer Tag, deſſen 
Gedächtnis mir tief ins Herz gejchrieben ift. Unter den 
Eindrüden des Lutherjahres 1883 und der Erregung, welche 
die Wende in der preußifchen Kirchenpolitik hervorrief, hatten 
jid) in allen Gemeinden Merſeburgs evangelische Vereine ge= 
bildet, umd jet vereinigten fich diefelben zu einer großen 
gemeinjamen Volksfeier unter freiem Himmel. Mein Freund, 
D. Bärwinkel in Erfurt, Hatte den Hauptvortrag, und mir 
fiel dad Schlußwort zu. 

Dan hat mir nachher gejagt, nie hätte ich fo geredet, 
wie an dieſem Tage, nie jo riidhaltlos ausgefprochen, was 
unferem Bolfe, was der deutfchen Sache not tue, nie jo Scharf, 
jo abjagend mich gegen Rom und gegen die neue verhängnis- 
volle Kirchenpolitik erklärt, nie jo dringend aufgefordert, fich 
wider Diefen Feind und zur Abwendung der Gefahr zu- 
jammenzufchließen; das aber war begreiflich genug. Denn 
ſchon im März desfelben Jahres, als Biſchof Kopp in das 
Herrenhaus berufen und durch ihn zwiſchen dieſer preußifchen 
Körperſchaft und der römischen Kurie verhandelt wurde, war 
ich zu Profeſſor Beyſchlag nach Halle geeilt, hatte ihm ge- 
jagt, daß ich, der ſehr viel weiter rechts Stehende und bis 
dahin ein ausgeſprochener Gegner der kirchlichen Linken, jebt 
auch mit dieſer in Verbindung zu treten bereit jei; ein Zu- 
ſammenſchluß von evangelifchen und fcharf proteſtantiſch 
denkenden Männern aus allen kirchlichen Richtungen fei ge- 
boten, er möge mich vufen, wenn er die Zeit dafiir ge- 
kommen evachte. 

Während diefer Nede nun jah ich den Grafen Win- 
Bingerode mir gegeniüberftehen — ich fehe es wie heut —, 
in geſpannter Aufmerkſamkeit mir folgend, und nad dem 

Hluß trat er zum anderen Mal ar mich heran, ohne jedes 
Wort, aber mit einem Handſchlag, wie nur er ihn erteilen 
kann, und mit einem Blick ſeines leuchtenden Auges, der mir 
durch die Seele ging. 

Dieſer Tag aber hatte eine doppelte Folge. D. Bär— 
winkel reiſte von Merſeburg nach Halle zu einer Beſprechung 
in derſelben Sache, wovon ich nicht wußte. Er nahm dort 
Veranlaſſung, nun ſeinerſeits auf mich hinzuweiſen, als auf 
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den, der die Brücde bauen helfen fünne zur kirchlichen Rechten 


- hinüber, und bald darnad) erging von Beyichlag die Auf- 


forderung an mich, den in Halle in jener Unterredung be— 
Ihlofjenen erjten vertraulichen Aufruf zu einer allgemeinen 


Vorkonferenz in Erfurt neben ihm und Bärwintel, neben 


Niehm, Nippold und von Bamberg zu unterzeichnen. 

Zugleich aber wurde jedem von ung Sechſen das Necht 
beigelegt, weitere zuverläffige Männer nad) ihrer Wahl ein 
zuladen, und der Erfte, den ich um feine Teilnahme bat, war 
der Herr Landeshauptmann Graf Wintzingerode. Sch empfing 
von ihm jofortige freudige Zuſage. 

Sp war denn jener mir unvergeßliche Tag zu einem Tage 
innerer Bundſchließung zum Eintreten für die uns Heiligite 


Sache zwijchen ums beiden geworden. Jetzt kannte ich ihn 


als einen deutſch-proteſtantiſchen Mann, bereit zum Mit- 
wirken an einer Aufgabe, in der er bald mir die führende 
Hand reihen und uns allen voranleuchten follte. 

Hier aber ift die Stelle, wo ich auf ein Geheimnis 
bei der Gründung des Evangelifchen Bundes überhaupt 
hindeuten muß. Wahrlih, dieſe Gemeinfchaft trägt den 
Kamen „Bund“ mit vollftem Necht, in einem Sinne, wie 
wohl feine andere in unſerer Zeit. Sie führt ihre tiefjten 
Wurzeln überall auf ſolche enge und engite, von Gott ge— 
fügte Bundſchließungen der Geifter und Herzen zurüd; 
jo in Halle bei Beyichlag und Riehm mit ihren nächften 
Freunden, — jo zwiichen Nippold und Lipfius in Jena und 
von da wohl hinüber nach Gotha — und fo auch in Merſe— 
burg zwiichen Graf Wintingerode und mir: aber allen diejen 
Bundſchließungen im Jahre 1886 ging eine andere voran 
zwifhen jenen Bier in Württemberg — Brecht, Köftlin, 
Schelling und Weitbrecht —, welche im Freundezfreije ein? 
wurden und den uns obliegenden Kampf in den jogenannten 
„grünen Blättern“ bereit3 erfolgreich eröffnet hatten. Ich 
gedenfe in folcher Weife ehrend und dankbar der ſchon 
—— und drücke allen noch Lebenden im Geiſte 
ie Hand. 

‚Darum konnte es auch zu einer wirklichen Bund— 
ſchließung im größeren Verbande zu Erfurt kommen, darum 
der 5. Dftober 1886, zu dem mich auf meine Bitte aud) 
D. Witte und, von ihm gerufen, D. Warned begleiteten, zu 
einem Zage werden, an welchem wir das Walten unjeres 
Gottes und dag Geifteswehen unjeres Herrn und Heilandes 
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wie nie erfahren haben, emporgehoben zu ihm durch das 
Weihewort und Gebet des unvergeßlichen ſeligen Greeven, 
des ehrwürdigen gottbegeiſterten Vertreters der Rheinlande. 

Als nun zuerſt in einen kleineren Kreis der Vor— 
beratenden am Abend des 4. Oktober und dann in die Mitte 
der 70 verſammelten Theologen und Laien am 5. Oktober 
Graf Wingingerode trat, da richteten fich aller Blicke auf 
ihn, und es war wahrlich nicht feine hervorragende äußere 
Stellung, es war die Wägung des Mutes, daß er troß 
derjelben erjchien, und der Eindrud feines ganzen Wejens, 
welche eine jolhe Wirkung ausübten. Man erſuchte ihn, den 
Vorſitz zu übernehmen, und am Schluß diefer jo wunderbar 
von Gott gejegneten Verfammlung wurde er einmütig ge- 
beten, die Zeitung des proviforisch erwählten Zentralvorftandes 
zu übernehmen. Er erflärte ſich hierzu bis zur definitiven 
Konftituierung des begriindeten Bundes bereit, damals wohl 
noch nicht ahnend, daß er diefe Aufgabe niemals wieder aus 
jeiner Hand laſſen dürfe und fünne, daß fortan fein Leben 
diefer Aufgabe geweiht fei. 

Was aber bewirkte in ihm alle diefe Entjchließungen? 
Was führte ihn mit ung nad) Erfurt? Was bejtimmte ihn 
dort den Borfiß zu führen und bis auf weiteres auch an 
die Spige de3 Unternehmens zu treten? Was endlich hielt 
ihn unentwegt bei unjerem Bunde feft? 

Nächft der tiefen und Karen Einficht in die Notlage der 
deutſchen und evangelifchen Sache, zu welcher ihn vor vielen 
anderen die Beobachtungen des klerikalen Treibens inmitten 
des katholiſchen Eichsfeldes befähigten und vor allem nächft 
den hervorragenden Eigenjchaften feines Charakters, dem in 
ihm kraftvoll lebenden Pflichtbegriff des Kant'ſchen fategori- 
Ihen Imperatives, eng verbunden mit dem durch Luther er- 
wecten heiligen Ernft evangelifcher Gewiffenhaftigkeit, umd 
dem edlen Opfermute, in dem Graf Wintingerode vor feiner 
ihm perfönfich drohenden Gefahr zurückſchreckt — war es 
doc) auch der Gedanke daran, was er dem Andenken an feine 
Vorfahren ſchuldig fei. | 

Der Name Wingingerode hatte ſchon einmal in den 
Kämpfen um das Evangelium einen hohen Klang; er iſt tief 
verflochten in die Geſchichte der Reformation im Eichsfeld 
und in die der entſetzlichen Zeit der Gegenreformation. Die 
Wintzingerodes auf der Burg Bodenſtein, die ſie ſchon ſeit 
dem Jahre 1337 inne hatten — in Wintzingerode ſelbſt, dem 
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fie, die Wintz-inge, wohl ihrerfeit3 den Namen gaben, mögen 
fie ſchon feit der Urzeit gejejfen Haben —, gehörten zu den— 
jenigen Familien des Eichsfeldes, bei welchen Luthers Ruf 
„An den chriftlichen Adel deutjcher Nation“ willige Auf— 
nahme fand. Sie überhörten fein Wort nicht, „ob Gott 
doc wolle durch den Zaienftand feiner Kirche helfen“. Voran 
aber in den bald entbrennenden Kämpfen ftanden eben fie 
— die Wintzingerodes — und Haben auch Schwereres als 
andere Darüber erlitten. Zweimal wurde in diefev Zeit Der 
Bodenftein berannt, und nachdem es jeſuitiſcher Lift gelungen 


war, die Grafen Honftein, die Lehensherren der Wintzinge-⸗ 


rodes, zu bewegen, daß fie dem Erzbifchof von Mainz Die 
Oberlehensherrlichkeit zugejtanden, wurde die Burg erjtürmt 
und der tapfere Barthold von Winbingerode nad) Mainz 
gefangen geführt, wo ihn der Erzbijchof unter nichtigem 
anderem Vorwand anı 16. September 1575 öffentlich ent— 
haupten ließ. Aber nicht allein gekämpft und gelitten Haben 
- fie, fie haben an ihrem Teile, ebenfo wie neben ihnen Die 
Hanfteins, die Hagens und Wefternhagens, zulest doch den 
Sieg behalten. Keiner aus diefen Geſchlechtern iſt, trotz 
fortgefegter Drangjale, dem evangelifchen Glauben umtreu 
geworden — und die Wintingerodes haben auf lange hinaus 
auch den aus anderen Orten Verjagten Zuflucht gewährt. 
Noch steht ein fteinerneg Haus zur Seite der Burg, vom 
Wallgraben gejchüßt, in welchem der Sage nad) ſolche Evan 
geliiche fich zu gemeinfamen, wohl meift nächtlichen Gottes— 
dienjten zufammenfanden. Und was find denn die heutigen 
evangelifchen Diafporagemeinden des Eichsfeldes? ES find 
die Gemeinden der diefen Adelsfamilien untertänigen Ort— 
Ihaften, welche fie mit fich Hinüberretteten big auf ven Tag, 
wo das Eichsfeld, von den geiftlichen Kurfürſten zu Mainz 
befreit, in die Hände der Hohenzollern überging. 

Dieje Heiligen Ueberlieferungen Haben den Keim echt 
evangelischer, wahrhaft protejtantiicher Gefinnung von früher 
Jugend an auch in das Herz unferes Grafen eingeſenkt — ſtammte 
er doch miütterlicherfeits auch von jenem Chriftoph von Dem 
Hagen ab, „dem erſten Eichsfelder, welcher ſich in jeiner 
Heimat offen zum evangelifchen Glauben befannte“ und ver 
„von Luther ſelbſt eine mit eigenhändiger Widmung ver— 
jehene Bibel” empfing — und fie haben ficherlich viel zu 
jeinem Entfchluß beigetragen, in den Zeiten neuer Be— 
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drängnis, einer abermals drohenden Gegenreformation, feine 
Kraft, fein Leben in den Dienjt des nun größeren Vater- 
landes zu ſtellen, um ihm das teuerſte Gut, das Evangelium 
im Sinn und Geifte Quther3 erhalten zu helfen. So wurde 
Graf Wilfo von Wintingerode der Aufgabe zugeführt, welche 
er jeit nun 17 Jahren an unſerer Spige erfüllt und, Gott 
gebe es, noch viele Fahre unter feinem Beiſtand voll- 
bringen wird. 


II. 


Wodurch aber Hat Graf Wintingerode ſich das hohe 
Anſehen erworben, welches er heute mit Recht genießt? 

Freilich, man muß ihn kennen, man muß ihn inmitten 
des Zentralvorſtandes und der Verfammlungen unſeres 
Bundes gejehen und gehört haben, um daS fofort zu ver— 
ftehen, — denn dag erfte für die Bedeutung eines Mannes 
bleibt immer die Perſönlichkeit, deren Cindrüde, wie 
einst in Erfurt, fich fort und fort und allermeift gleich durch— 
Ichlagend geltend machten. Immer wußte er in ven Ber- 
handlungen das Wefentliche mit raſchem Blid zu erfaſſen 
und fie mit ficherer Hand auf das gewiejene Biel Hinzulenten. 
Immer bewährte fich dabei, eng verbunden mit der Vor— 
nehmbeit feiner Gefinnung, in der er bei aller Entjchieden- 
heit auch’ den Gegnern gerecht wurde, ein hohes Maß von 
praftifcher Weisheit. Mit allem dem aber hat er nicht nur 
der Sade, fondern auch unjerer Gemeinjchaft jelbt die 
wichtigften Dienfte geleiftet. Denn e3 gab ihm jelbjt über 
die ſonſt Hervorragendften Mitglieder eine Weberlegenheit, 
welche die oberfte Bedingung für Die Entwidelung des 
Bundes, das Zufammenhalten und immer feitere Sichver- 
binden der mancherlei Geifter ficherftellte.e Wahrlich, es 
famen Momente genug, namentlich in den Anfängen der 
Bundesgefchichte, wo das Aufeinanderplagen ‚der eben doc) 
erft fich ſuchenden und findenden kirchlichen Richtungen oder 
wo zuweilen auch perfünliche Rivalitäten ung mit Der 
ihwerften aller Gefahren bedrohten. Da mußte man ihn 
jehen und hören, wie er zurechtzuführen, zuweilen auch ernite, 
ſchwerwiegende Worte an die Gejamtheit oder an einzelne 
über die hohe, allen obliegende Pflicht, mündlich und ſchrift— 
ih, zu richten wußte; und wenn es ji) um Perſönliches 
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— — ſeiner Perſönlichkeit, ſeinem Anſehen beugten 
ſich alle. 
— Eben das aber war es, was auch bei den Generalver— 
jammlungen aufs ſtärkſte ing Gewicht fiel, — jein Auftreten, 
jein Erſcheinen und fein, in befonderen Anläfjen, in Er— 
widerung auf Anjprachen, unter den Impulſen des Augen— 
blickes gejprochenes, dann jederzeit marlige® Wort. Wie 
wußte er da den begrüßenden Vertretern von Kirchen- und 
anderen Behörden, und den Deputierten angejehener Kor— 
porationen zu antworten, wie zu verjammelten evangelijchen 
Arbeitervereinen zu reden. Auch einzelnen bedeutjamen 
Perfönlichkeiten gegenüber, die fich ung naheten, fand er jtet$ 
das rechte, nicht jelten geradezu ergreifende Wort. Wer, der 
ver Generalverfammlung in Halberjtadt im Sahre 1900 bei— 
wohnte, könnte Des Momentes vergefjen, wo Graf Winbingerode 
dem franzöfiihen ehemaligen Priefter, dem nun ſich zum 
Evangelium befennenden und die deutjchen Glaubensbrüder 
ſuchenden Pfarrer Bourrier gegenüberſtand, er ſelbſt tief er⸗ 
griffen und die ganze große Verſammlung zu gleich mächtiger 
Bewegung und zu einem Sturm der Begeiſterung hinreißend? 
Aber, wenn es ſchwer iſt, denen, die nicht Zeugen 
jolher Momente waren oder es nur vorübergehend wurden, 
ein Bild dieſes Wirkens zu geben, — vor ung liegen ja 
jeine größeren Eröffnungsanfprajen, und man fünnte nur 
wünſchen, um ihres reichen, oft hochbedeutfamen Inhaltes 
willen, daß fie von allen Evangelijhen und immer wieber 
gelefen würden. Man wird es mir Hoffentlich Dank willen, 
wenn ich eine Anzahl von Stellen aus diejen Reden, ins— 
bejondere aus den eriten, den grundlegenden, Hervorhebe. 
Aus der Rede in Frankfurt a. M., bei der kon— 
jtituierenden Verfammlung 1887, die Worte: „Ziel genannt 
ift (bereit3) der Evangelifche Bund. Sein Name ijt von 
‚feinen Gegnern gejhmäht, als ob wir durch eine Geſchichte 
von Jahrzehnten ihren Unwillen auf ung gezogen hätten. 
Aber fein Aufruf Hat noch viel mehr in Den Herzen Der 
deutſchen Proteftanten Widerhall gefunden, und er wird, das 
hoffen und vertrauen wir, fich Hineinjenfen in die tiefjten 
Tiefen des Gemütes unferes Ddeutfchen Volkes In dem 
harten Ringen unferer eifernen Zeit, wo unter dem Hajten 
nach zeitlihem Erwerb und flüchtigem Genuß die Erinnerung 
an die dauernden Güter, die ein jeder in fich zu hüten, für 


die er zu leben und die er feinen Kindern zu vererben Hat, 
jo jehr getrübt ift — Hier ein Auf, dieje Erinnerung 
neu zu weden. Wenn der unentreißbare Idealismus des 
deutſchen Volkes unter der gejtaltenden Kraft des Jahr— 
Hundert3 jo ſehr in jein Gegenteil verfehrt ift, daß oft nur, 
was den Sinnen wahrnehmbar und für Hände greifbar ift, 
anerkannt, erjtrebt und geachtet wird — hier eine Mahnung 
zur Einkehr. Erſt wenn wir lernen, den immer wirk- 
jameren Gebrauch der Werkzeuge für unjeren.irdiichen Beruf 
im Hinblid auf die Ewigfeit zu üben, dann wird wieder der 
Lohn in der Arbeit jelbjt gefunden, unſerem Volksleben die 
entihtwundene Zufriedenheit zurückgegeben werden.“ 

„Aus der Not der Zeit heraus ift die Forderung ge- 
boren, daß die Befenner des reinen Evangeliums ſich 
um dag gemeinjame Bekenntnis jcharen follen.“... 
„Wenn aber jet die Schranfen unter den deutſchen Stämmen 
gefallen find, welche es ihnen erjchwerten, ſich auf dem 
idealen Gebiete religiöſen Belenntniffes zu jammeln, und 
wenn Gott e3 zugelajien hat, dag in der römifchen Kirche 
die Lehren des Neuen Tejtaments bis zur Unfenntlichkeit 
überwuchert find und gegen das proteftantiiche Deutſchland 
namens diejer Kirche ein erbitterter Kampf heraufbeſchworen 
wurde, welchen der Staat nicht Hinauszuführen vermochte, — 
war es dann Menjchenwig und Menſchenwillkür oder 
iſt es Gottes Wille, und Seine Hand darin zu evfennen, 
daß der Auf nah Einheit unter den Bekennern der veinen 
evangeliichen Lehre erſcholl?“ | 

Dem folgte die weitere Ausführung diefer Gedanken an 
der Hand der Hauptworte des Lutherliedes, die eines nad) 
dem anderen leitend hervortraten, zuerſt das „Mit unferer 
Kraft ift nichts getan“, dann: „Das Wort fie jollen 
lajjen ftahn!“ — bis Hin zu dem Ausruf des freudigen 
Glaubens, mit welchem dieje Nede fchliegt: „Es ftreit für 
uns der rechte Mann, dag Feld muß er behalten!“ 

Die zweite Nede von Duisburg — 18858 — erfolgte 
unter den erjchütternden Eindrüden des Heimganges des 
großen Kaiſers Wilhelm und des unmittelbar folgenden Hin⸗ 
ſcheidens ſeines herrlichen Sohnes, Kaiſer Friedrich, welcher 
der Entſtehung unſeres Bundes die lebhafteſte Teilnahme zu— 
gewendet hatte. Im Hinblick auf beide ſprach Graf Wintzinge— 
rode die Worte: „Wenn wir von der Gewißheit durchdrungen 


find, daß das von der Reformation erwedte Bewußtjein von 
der ‚Freiheit des Chriftenmenjcen‘, von der Selbitverant- 
wortlichfeit des einzelnen feinem Gott gegenüber, die treibende 
Kraft in der Entwidelung unjeres Volkes während der legten 
Sahrhunderte geweſen ift, — jo werden wir dieſe Stunde 
nicht vorübergehen laſſen dürfen, ohne darauf hinzumeifen, 
daß der Grund, auf welchem Leben und Handeln unſerer 
teueren Entichlafenen ruhete, eben jenes durch die Refor— 
mation wiedergewonnene, aus dem reinen Evans 
gelium geborene Bewußtjein war. Unſere Könige und 
Kaiſer find iiber weltliche Neiche gejeßt. Der Geiſt, in dem 
fie ihres Amtes walten, joll Heigen: mannhafte Straft, 
treue Bflichterfüllung, demütiges ernjtgläubiges 
Vertrauen. Dem evangelifchen Chriſten fteht jein irdiſches 
Berufsleben mit nichten neben feiner Religion; auch Der 
Staat ift ihm mit nichten eine religiongloje Einrichtung; — 
aus dem Glauben entipringt die Art, wie er ſeines Be— 
rufes waltet, entipringt fein Pflichtgefühl, jein Vertrauen 
auf den Segen von oben.“ ’ 

Hierneben nur noch das andere Wort: „Wir treiben 
nicht Bolitif, und in der Wahl der Mittel wilfen wir al? 
evangelifche Chriften uns bejchränft durch Gottes Gebot. 
Aber ein Feuer ift ung ja angezündet und ein Licht 
leuchtet ung auf unferem Wege. Daran wollen wir 
mit Gottes Hilfe auch ferner fefthalten, Daß dieſes 
Licht nicht in den Schatten geftellt werde und Daß 
jenes Feuer auch denen auf die Seele brenne, welde 
die Mitfhuld daran tragen, Daß Vorgänge wie Die 
erwähnten in Deutjhland möglich jind." (Er Hatte 
auf die Lauheit und den Mangel an Mut bei evangelijchen 
Behördemitgliedern anläßlich der Aachener Heiligtumsfahrt 
ſtrafend hingewieſen.) 


Graf Wintzingerode ſchloß die Rede nach einer ſcharfen 


Beleuchtung der lügneriſchen Schmähungen, welche wir von 
ultramontaner Seite erdulden, mit dem Sat: „An ihren 
Früchten ſollt ihr fie erfennen“. „Die Lüge wird der Ber- 
achtung verfallen, der Wahrheit der Sieg bleiben.“ 
„Dein Wort iſt die Wahrheit.“ 

Die dritte diejer Anſprachen, die Nede zu Eiſenach in 
Gegenwart des jo früh von Gott abgerufenen Erbgroßherzogs 
von Sachſen-Weimar, hatte die ung geftellte jittliche Auf- 
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gabe im Kampfe gegen Rom und feine Kirche zum Gegen- 
ftande. Dabei trat ihm Luther vor die Seele, und an dem 
großen Lutherwort „Müfjen fein — und frei fein“, aus 
den Tagen feiner Rückkehr von der Wartburg nad) Witten- 
berg, entwidelte er Gedanken, welche in bewunderungswirdigem 
Mate offenbarten, wie tief er in Luthers Geift und Sinn 
eingedrungen war. Das diejem Feſtwort beigegebene Por— 
trät ift der Abdrud von einem Bilde, welches er damals mir 
mit diefer Widmung: „Müfjfen fein — und frei ſein“ 
ichenfte, mir deshalb ein bejonderes teneres Befigtum, denn 
wenige wohl haben Diejes Bild. A 

Er führte unfern Quther redend ein: „Frei jein tt 
das, was ich frei habe und mag's gebrauchen oder Lafjen 
anftehen, doc) alfo, daß mein Nächfter und nicht ic) den 
Nutzen davon habe.” — „Müſſen jein aber ift dad, was 
die Notdurft fordert, und muß unbeweglich Stehen, al3 da 
ift der Glaube; den lafje ich mir nicht nehmen, noch um— 
stoßen, jondern muß den allezeit in meinem Herzen haben 
und vor jedermann frei befennen. 

„Erinnern wir uns daran,” jo führte Graf Winsinge- 
ode num aus, „daß Luther es ift, welcher ung zur Geduld 
mahnt! Daß er es ift, der, wie unfer aller Meifter, das 
Gebot der Liebe, der in Liebe zu tragenden Geduld, vor 
ollem den Schwachen gegenüber — in die erjte Reihe ſtellt.“ 
„Uber das frei Bekennen ift auch Heute noch ein ‚Mühlen 
fein‘. Diejer Pflicht, diefem Müſſen fein gegenüber ijt Die 
Geduld, die Vorfiht vom Uebel; da ift fein Freiſein, feine 
Wahl, ob wir hevaustreten wollen oder nicht. Was auf dem 
Gebiete des Freiſeins chriftliche Duldung ift, wird hier zu 
jener verwerflichen Gfleichgültigfeit, welche die berufenen 
Kämpfer für evangelifche Wahrheit — und das find wir 
Evangelifchen ale — Halb unbewußt in die Arme Der 
Lüge treibt.“ 

Weiter aber wirft er die Frage auf: „Wo ift die Wahr 
heit?“ und findet die tief beherzigenswerte Antwort: „Wer 
unter una Deutſchen heute noch fo fragt, der vergißt — Die 
Bibel, und das große Werk Luthers, welches hier auf der 
Wartburg gefchaffen wurde." Und nad) einem Hinweis 
darauf, daß Doch auch die römifche Kirche an erſter Stelle 
auf der Bibel erbaut fein will und dies behaupten muß, 
fragt er weiter: „Weshalb doc mußte num diefer Weg, den 
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Luther jeinen Deutjchen durch die deutſche Bibelüberſetzung 
geöffnet hatte, auf römiſcher Seite wieder versperrt werden?” 
und meint, e3 ſei eine lohnende Aufgabe, dem: „cui prod- 
est?“, dem: wen zu Nub? einmal gründlich nachzugehen. 
„Zur Förderung wahren Chriftentums" dient e3 ficherlich 
nicht, „daß man das göttliche Licht unter den Scheffel oder 
wenigſtens unter einen gefärbten Lichtſchirm jtellt." — Er 
ihließt mit den Worten: „Der katholiſchen Kirche ift im 
Zaufe der Sahrhunderte . . . der einfache Sinn der chrijt- 
lichen Lehre ſelbſt, wie fie in den Schriften des Neuen 
Teſtaments offenbart ift, unbequem geworden. Uns aber 
bleibe daS offene Befennen zu dem Worte des Apojtels: in 
Chriſto Jeſu gilt der Glaube, der durch die Liebe tätig ift, 
— ein Müfjen fein!" 

Wahrlich, Graf Winbingerode ift nicht nur ein furrcht- 
loſer Bekenner und tapferer Streiter für unferen Glauben. 
Er ift wert, auch ein „Doktor der Theologie" und Ver— 
fündiger des Evangeliums zu heißen. 

Doch ich darf mit folden Auszügen aus feinen Neben 
nicht fortfahren, ob auch noch manches goldene Wort aus 
ihnen herauszuheben wäre, wie daS, welches er im Hinblic 
auf die evangelifche Bewegung in Oeſterreich 1599 zu Nürn— 
berg ſprach: „Gott widerjtehet und ficht mit feinen Werfen! 
Wir beten zu Gott, daß er feinen Arm nicht verfage, uns 
und umjeren Brüdern. Er möge verhiüten, daß Hüben und 
drüben nicht Uneinigfeit im großen Augenblick die Kraft 
lähme. Wer Eiferfucht und Eitelfeit nicht abjchütteln kann, 
der bleibe fern!“ 

Gern aber jchilderte ich andererjeit3 feine großen Ver— 
dienfte um die Erfüllung der inneren und praftijchen 
Aufgaben, deren Pflicht zu betonen er nicht müde wurde. 
Sn den Tagen der Begründung des Evangelifch-Firchlichen 
Hilfspereines fchrieb er einen feiner großen Briefe — er be- 
wahrt eine Fülle folder — an den Bringen Wilhelm, Des 
jesigen Kaiſers Majeftät, worin er ebenfo dringend wie frei- 

miütig darauf hinwies, daß nur durch ein Zufammenfafjen 
aller firchlihen Richtungen auch dieſes gute Werk gelingen 
fönne, und die Folge war, daß er felbft und mit ihm andere 
Mitglieder des BZentralvorftandes in den weiteren Ausſchuß 
dieſes Vereines, zu dem Werke ſelbſt aber auch namhafte 
Prediger Berlins aus der kirchlichen Linken berufen wurden. 
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— Ich fanıı hieran ebenjo nur erinnern, wie an feine hin— 
gebende Tätigkeit für die Bildung der Dftmarfenkonferenzen, 


zu welchen jich Vertreter vieler bejtehender Vereinigungen 


zu Schuß und Schirm des Deutſchtums in diejen Provinzen 
zuſammenſchloſſen. Desgleichen darf id) nad) anderer Seite 
hin nur im Borübergehen dejjen gedenken, wie geift- und 
fraftvoll er das evangeliihe Deutjchland bei der Feier von 
König Guſtav Adolfs 300 jährigem Geburtstag neben dem 
ehrwürdigen Geheimen Kirchenrat D. ride, dem Vor— 
igenden des Guſtav Adolf-Vereines, in Stodholm vertreten 
hat. Mehr als irgend einer von uns Hat er verjtanden, 
auch zwiſchen Schweden und Deutichland das Band der geiſt— 
lichen Waffenbrüderichaft aufs neue zu fnüpfen. — Dagegen 
muß ich noch auf eine feiner neueften und bedeutjamiten 
Kundgebungen hinweifen, auf feinen „Neujahrsgruß” an die 
Mitglieder des Evangelifchen Bundes beim Eintreten in dieſes 
Jahr 1903. Darin Hat er den Evangelifchen. in Deutſch— 
land abermals mit großem Ernst eine Aufgabe vorgehalten, 
welche ung, wie er jagt, im Vereine mit allen vaterlandg- 
treuen Katholiten obliege; denn es fei ftreng an der Unter- 
ſcheidung zwiſchen Ultramontanismus, den wir rückſichtslos 
bekämpfen müſſen, und zwiſchen Katholizismus im älteren 
und befjeren Verftande feitzuhalten, und e& gäbe eine über- 
aus wichtige Aufgabe, bei der wir mit dieſen deutſchen 
Katholifen Schulter an Schulter zu ftehen hätten, ja „wir 
fünnten darin von ihnen lernen", die Aufgabe, Gottes— 
furcht und Zucht“ in unferem Volke zu erhalten. Und 
num ruft er — der Führer des Evangelien Bun— 
des — mit gewaltigem Wort dazu auf, mit allem Nachdruck 
ji) inSbefondere der Jugend anzunehmen, daß fie zur „Wahr- 
haftigkeit und Gewijfenhaftigfeit” erzogen werde; „Die 
ſchönſten Schuleinrichtungen“, die veichften „Bildungsmittel“ 
und alles „Wiſſen“ könne nicht heffen, ohne „die Bildung“ 
des Charakters, ohne tie „Erziehung zum Pflicht— 
gefühl“; auch Heute noch wie einft müſſe dem Heiland mit 
jeiner frohen Botſchaft „der Bußprediger Johannes 

voran und zur Seite gehen. — Er ſchließt diefen Neujahrz- 
gruß, um deſſen willen ihn die ultramontane Preſſe jeiner 
engeren Heimat, die Heiligenftadter „Eichsfeldia", auf das 
ſchändlichſte angegriffen hat, weil ex nicht vermeiden durfte, 
dabei doch auch dem heterifchen Treiben diefer Prefie Wahr- 
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heiten zu jagen, mit den jchönen Worten: „Es möge der 
ernjte Klang der Gloden, die von unſeres Deutſchlands alten 
Zürmen dad neue Sahr verkünden, es mögen die ehernen 
Stimmen, die jugendmutig auch über Deutſchlands Grenzen 
zu ung dringen, Eintracht, Kraft und Gottes Segen bringen.” 

Das alles nun, was ich bisher ausführte, gibt wohl 
ein wenn auch bei weiten nicht zureichendes Bild von dem 
tatfräftigen Wirken des Grafen Wilko von Winkingerode. 
Aber es wirde etwas ganz wejentliches fehlen, wenn ich 
nicht jchließlih noch ein Wort jagte von dem, was noch mehr 
wiegt — nur ein kurzes Wort, denn es Handelt fich um 
jeine herrlichſte Ehrenkrone, und er möchte davon, wie ich 
ihn kenne, nicht gerne hören. 


Bor allen, die heute leben und im dieſem Kampfe 


ftehen, ift er ein Märtyrer feines allezeit guten und tapferen 


Bekenntniſſes geworden, ein viel geſchmähter, von vielen noch. 


immer verfannter Mann, und das nicht allein auf Seiten 
unferer römifchen Widerjacher. Bis heute find Evangelifche 
in großer Zahl, und gerade viele unter feinen Standesgenofjen, 
feinem wahrhaft adeligen Sinn und feiner vorbildlichen Be— 
deutung nicht gerecht geworden, ja er hat jelbit das, was 
feinem treuen, durch und durch patriotijchen Herzen Das 
Höchfte und Zeuerfte auf Erden ift, mehr als einmal zum 
Dpfer bringen müfjen! \ 

Kur einer unter den deutjchen Fürſten — nächft dem 
Kaifer Friedrihd — hat jeinen vollen Wert zur jchäßen ge— 
wußt und ift unentwegt zu ihm gejtanden, der edle Groß— 
herzog Karl Alexander von Sadjen, in deſſen Geifte ihn an 
diefem 12. Juli die theologiiche Fakultät zu Jena mit der 
höchften Auszeichnung ehrt; Graf Wintzingerode ſelbſt aber 
hat nach dem Heimgange des Großherzogs Diejen echten Nach- 
fommen der großen Kurfürften von Sadjen in einem Ge- 
denfblatt zum 24. Juni 1902 gefeiert und uns durch Ver— 
Öffentlihung etlicher der von ihm empfangenen Briefe einen 
Einblick in diefes Schöne Verhältnis gegeben. 

Das wiegt mehr al unzählige andere Stimmen. a, 
viel Feind’, viel Ehr’! Und wie jener edle hohe Herr, jo 
danken ihm Heute nicht Taufende nur, jondern Hundert- 
taufende für feinen Opfermut, für feine Tatfraft und die in 
alledem bewieſene Treue. Sie werden nicht ermüden, auch 
an ihrem Teile ihm zur Seite zu ftehen und nicht aufhören, 
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Gott zu bitten, daß er ihn jegne, daß der Herr umier 
Heiland fein Verheißungswort an ihm erfülle: „Wer mid) 
befennet vor den Menſchen, den will ih auch be— 
fennen vor meinem himmliſchen Vater.“ 

Sn allem Ungemach aber tröfte und erhebe ihn auch 
der uralte Wahlipruch der Wintingerodes und erhalte ihn 
noch lange freudig zu allem guten Werf! Er Hat ihm vor 
vielen, vielleicht vor allen jeines Geſchlechtes Ehre gemacht. 

Diefer Wahlfpruch lautet: | 


„Recht tun behält feinen Preis allzeit.“ 


D. Leuſchner. 
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find erjchienen und empfehlen wir zur Maifenverbreitung: 


Heft 1. Werbebüchlein zuc Gewinnung neuer Mitalieder. 

„ 2. Das Evangelium in Ingoljtadt von Pfarrer Dorn in Nörd- 
lingen. 

Welſch-katholiſches und Deutſch-evangeliſches aus Luxem— 

burg von Pfarrer H. Freytag, früher in Luxemburg, jetzt in 

Thalbürgel in Thüringen. 

Deutſch-ebangeliſcher Schriftenvertrieb. 

„5. Böhmiſche Glaubenszeugen im achtzehnten Jahrhundert 

von Otto Steinecke, Paſtor in Staritz. 

Die evangeliſche Bewegung in Oeſterreich von Dr. Karl Fey. 

Vom Dr. Martin Luther, 

„ >. Luthers Lebenstauf und Abſchied. 

Papſt Pius IX. und Kaiſer Wilhelm 1. | 

Die ebangeliſche Bewegung in Frankreich von Stadtbfarrer 


| 
Tadenmann in Kirchberg a. d. Jagſt. 
„11. Glockenklänge von Kloſtergrab von Agnes Nieh. 
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„42. Johannes Huß und Sohannes Nepomuk. 

„ 13. Luthers Reformationsſchriften von 1520. 

„14. Hans Mrid Schaffgotſch oder „Dank vom Haufe Dejterreich”. 

„ 15. Pfarrer Andre Bourriers Uebertritt. 

„16. Gujtab Adolf von Prof. Dr. Auguſt Kludhohn. 

„ 17. Carl Alerander, Großherzog von Sachſen. 

„ 18. Evangel. Bewegung in Steiermark von Paſtor Möbius, 
Goslar. 

„ 19. Luthers Käthe von Dr. Karl Fer. t 

» 20. Wilhelm von DOranien von Arhivrat Dr. Ed. Jacobs, 
Wernigerode. % 

„ 21. Luther im Kampfe für das Evangelium don Pfarrer 
©. Kadner. B 

„ 22. Bier Jahre Los don Nom-Bewegung in Djterreic. 





Inhalt ver XV. Reihe. Beft 193—204. 


193. (1) Martin Luther im deutſchen Lied. Von Lie. theol. 
Dr. phil. Kurt Warmuth in Dresden. 25 Pf. 

194/5. (2/3) Wilhelm bon Oranien. Von Dr. Ed. Jacobs 
in Wernigerode. 40 Pf. 

196. (4) Naturwiſſenſchaft und Gottesglaube. - Ein apolo- 
getijcher Streifzug gegen Hädels „Welträtjel”. Von Senior und Super- 
intendent D. Dr. Bärwinfel in Erfurt. 25 Pf. 

197. (5) Die Nirdorfer Brotejtverfammlungen und die eban— 
geliiche Bewegung in Dejterreid, Vom Preßausſchuß des Branden- 
burgiſchen Hauptvereins des Evangelischen Bundes. Mit einem Vortrag 
von Pfarrer Lie. Bräunlich. 25 Pf. 

198/9. (6/7) Die katholiſchen Mäpigleitsbejtrebungen. Yon 
Paltor E. Gebhardt in Delfe. 45 Pf. | 

200. (8) Der Prozeß der römischen Kirche gegen Galileo 
Galilei. Bon Paftor NitHad-Stahn in Görlit. 20 Pf. 

201/2. (9/10) Friedrich Leopold, Graf zu Stolberg. Von 
Dr. Ed. Jacobs, Wernigerode. 40 Bf. 

203. (11) Unjre Stellung zur Polenfrage. Von Prof. W. 
Schmidt in Berlin. 20 Pf. 

204. (12) Der Ultrnmontanismus im neunzehnten Sahr- 


hundert. Von Prof. Dr. Carl Mirbt in Marburg. 20 Bf. 


Inhalt der XVIII. Reihe. Beft 205216. 


205. (1) Das kirchlich-religiöſe Leben der römiſchen Kirche 
im Königreich Sachſen. Von Pfarrer Franz Blanckmeiſter in 
Dresden. 25 Pf. 

206. (2) Was Haben wir vom Neformtatholizismus zu er- 
warten? Von Prediger Prof. D. Scholz in Berlin. 25 Pf. 

207. (3) Römiſcher Hochmut auch im Reformtatholizismus. 
Kritiſche Bemerkungen iiber € rhard, Der Katholizismus und das zwanzigſte 
Jahrhundert im Lichte der kirchlichen Entwicklung dev Neuzeit. 25 Br. 

208. (4) Für das Paul Gerhardt-Dentmal in Lübben. Ein 
Bauftein von Walter Richter, Divijtonspfarrer der 11. Diviſion in 
Breslau. 25 Pf. ER 

209/10. (5/6) Die evangeliidhe Kirde im Reichsland Elſaß⸗ 
Lothringen nad) Vergangenheit und Gegenwart Bon PVrofeſſor 
G. Anrich, Straßburg i. Elſaß. 40 Br. LEER 

211. (7) Das Ablaßweſen im modernen Katholizismus. Von 
einem edangeliichen Theologen. 20 Pf. Us 

212. (8) Der Große Kurfürſt. Ein Beitrag zu jeinem Charafter- 
bild. Bon Pfarrer M. Bittner in Minden i. W. 20 Pf. 
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vor Earl Braun in Leipzig. 


Kirchliche Altenjtüde: 
Paplt Clemens XIV. Aufhebungsbreve des Jejuitenordens 
und das Sejuitengejeg von 1872. Dritte neubearbeitete Auflage 
von Dr. Carl Fey. — Preis 20 Pf, 20—50 Stüd 15 Bf. pro 
Erpl, 50 und mehr 10 Pf. pro Expl. 

Nr. 2-6 find vollſtändig vergriffen. 
Papft Pius IX. Enchflifa und Syullabus von 8. Dezember 
1864. — Preis 80 Pr. 
Bonifacius VIII. Bulle Unam sanctam. — Preis 20 Pr. 
Eine Hhredjinung mit Dem römiſchen Stuhl. Die 
hundert Beichmwerden des Reichstags zu Nürnberg von 1522 bis 
1523. — Preis SO Pf. 


Die neue Folge eröffnet 


. Der ſogenannte Fall Spahn. Erſte Hälfte: 1. Die 


eriten Mitteilungen über den Regierungsentſcheid jowie die „Ent- 
hüllungen“ der Bonner Zeitung und des Grafen Paul von Hoens- 
broeh. 2. Das Telegramm Sr. Maj. des Katjers und die an- 
fängfiche Aufnahme desjelben in der deutſchen Preſſe. 3. Der 
Angriff der „Voce della Veritaä® und der innere Krieg im der 
deutichen flerifalen Preſſe. — Preis 60 Br. 


. Der Jogenannfe Fall Spahn. Zweite Hälfte: 4. Die 


Mommijenjche Erklärung, die Replik des Freiherrn von Hertling 
und Mommſens Duplif. (Die Prinzipienfrage) 5. Die Zu— 
ftimmmungserflärungen der deutſchen Univerjitäten zu dem 
Mommienjchen Appell. 6. Allerlei „Beiſachen“. — Preis 60 Pf. 
Das JIeluitengelek und der Evangeliſche Bund. 
Neiolutionen, Eingaben, Erflärungen und Denkſchriften, von 
neuem veröffentlicht im Auftrage des Gentralvorjtandes Des 
Evangeliichen Bundes. — Preis 60 Pf. 


13/14. Die Birtenbriefe der vömifd-katholifchen Bi- 


Ichöfe Deutſchlands für die Faltenzeit 1902. Im Aus— 
zug wiedergegeben und mit Anmerkungen verjehen bon Walther 
Prümers. — Peis 1,20 Mt 


Rihard Hahn (H. Dtto), Leipzig. 


